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Rudolf G. Biuding : UnfterblWeit.
(Rütten u. Loening , Frankfurt .) >

Das ist seiner formalen Anlag ; und Ausführung
nach das Meisterstück einer Novelle , das mit den Mög¬
lichkeiten dieser Kunstart genau Bescheid weih und ihre
besonderen Baubedingniffe so gut ausnutzt , dah man
ordentlich daran demonstrieren kann , wie es gewacht
werden muh . Hier wird die Phantasie in den grad¬
linigen Aufstieg des ganz , bestimmten Raumes dieser
Kunstgattung gebunden und auf die Wirkungen , über
die einzig und allein die Kleinepik verfügt , abgestellt.
Akkurat bis an die Grenze ist die Vision getrieben , die
man diesem Genre noch gerade zumuten darf , und wäh-
rend das Meiste von dem , was sich sonst Novelle nennt,
ein verkümmerter Roman oder eine aufgcplusterte Anek¬
dote ist , geht hier der Ablauf der Handlung im Viereck

s bex Novellengeometrie restlos auf . Der Autor ist hin¬
ter seinen Figuren verschwunden und auch der Leser
wirb nicht in ihre Konflikte einbezogea , die sich als etwas

>Elementares und Souveränes in gutdosierter Spannung
> und , Entspannung ouswirken . Alles ist genau punktiert

^ und die Linien des Geschehens liegen übersichtlich ge-
gliedert bloß : ein Mädchen wird von eines Mannes

. stebcrgewalt im Tiefsten ergriffen ; da sie zu ihm geht' als fordernde Feindin , erkennt sie , wie sehr sie schon sein
ist . Sie will sich

's nicht eingestehen , und als er ge¬
storben ist , heiratet sie irgendeinen Unbedeutenden,
schenkt , ihm Kinder , im Urgrund ihrer Sinne doch dem
Toten völlig verfallen , der noch »us dem Element , das

, seinen Leichnam aufnahm , von ihr Besitz ergreift , und
l sse in sein Schattenreich hinüberzieht . Unsterblichkeit
! wird als Liebesmagie gestaltet , die unberechenbar das

Zwiespältige in Zusammengehörigkeit weist/und so be¬
sitzt die Novelle auch

'
den nötigen Horizont des Wun¬

derbaren , der sic im höhere ^ Gefilde des Prosadichte-
rischen beglaubigt . ^

Insoweit wäre alles gut , liehe die Kunst sich , wirklich
nach rein ästhetischen Postulaten rechtfertigen . Sobald
man ' aber einmal hinter die untadelige Fassade zu kom¬
men sucht / wird das Resultat dürftig . Technisch ist

>alles seingefügt , an Stil und Darstellung nichts auszu-
! setzen , und doch gähnt eine Leere : an triebhafter Inten¬

sität ! Man kann die Novelle nicht gerade rational
schelten , aber ihre kulturelle Reif «, ihre künstlerische
Bändigung leibet an einer Absolutheit , die Geschickllch'
keit des Gewerbes , artistische Leistung . Schongeistigstu
bedeutet . Mag der Aufriß des Ganzen noch so be¬
wundernswert logisch und gesetzmäßig sein , die Juchs
der Komposition noch so eminent : stimmt alles , so stimm«
es nicht ungezwungen , baut '' sich nicht urwüchsig au '

,
sondern es ist eine mechanisierte Klassizität, , im OueU
eine Konstruktion , etwas nach Maximen Organisierter-
Bei aller Feinheit des Psychologischen in der Schluß-
entwicklung , löst sich die llnwahrscheinlichkeit der Fade«
nicht auf , daß eine sonst selbstsichere Dame ihrem ärgste«
Landes - , Raffen - und Gesinnungsfemd im Moment un¬
heilbar verkettet ist. lind warum muß gerade mit einem

gewissen völkischen Trumpf das Gegensatzpaar deutsche * l'
Megerdämon und flandrische Schlv ^ tochter gewählt , die
Schändlichkeit des Mordsports überschwänglich glori¬
fiziert und militärisches Schlächterhandwerk » it dem ge¬
fährlichen Schwindel des Heroischen vergöttlicht werden?
Das Wortkunstwerk in Ehren und die Akurateff « der
Struktur — aber die Zeit scheint mir nicht dazu ange¬
tan , längst als llebeltat Erkanntes ans dem llmweg der
Dichtung mit neuem Nimbus zu umgeben , Soldatischer
in noch so kristollner Galanterieware zu verewigen und
mit gepflegter Gelassenheit bis aufs Blut zu bekämpfen¬
den Wahn zu konservieren ! Die Ehrlichkeit gebietet
wohl , die formalistischen Meriten eines solchen Buches
anzuerkennen , aber desto entschiedener bleibt zu betonen,
daß es seinem geistigen und also menschlichen Gehalt
nach völlig unwesentlich und unproduktiv , ein Fossil ohne
Daseinsberechtigung ist . »

, Mar Herrmann (Neiße ) .
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